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Das Buch, und alle Teile davon, sind urheberrechtlich geschützt und dürfen ohne Zustimmung der Autoren nicht kopiert, verteilt oder wiederverkauft werden.


Wenn bei bestimmten Begriffen, die sich auf Personengruppen beziehen, nur die männliche Form gewählt wurde, so ist dies nicht geschlechtsspezifisch gemeint, sondern geschah ausschließlich aus Gründen der besseren Lesbarkeit.


Über die deutsche Übersetzung:


Das Buch, das Sie in den Händen halten, ist aus einem langen Handarbeitsprozess entstanden. Für die Übersetzung aus der Originalfassung wurde 100% natürliche Intelligenz eingesetzt und auf den Einsatz künstlicher Intelligenz vollständig verzichtet. Nach Fertigstellung reifte das Buch in einem mehrmonatigen Prozess, damit sich alle Nuancen vollständig entwickeln konnten. Nur so konnten wir sicherstellen, dass beim Genuss möglichst viele Synapsen aktiviert werden. Der Informationsträger ist nachhaltig und umweltfreundlich; obwohl rezyklierbar, hoffen wir, dass er eher wiederverwendet wird.


Der Reifeprozess des Buches gelang mit dankender Unterstützung von Mag. Jutta Jerlich, die wertvolle Impulse und Gedanken zum Kapitel Kommunikation geliefert hat. Claudia Graciela Umanzor Zelaya hat hilfreiche Ideen zum Abschnitt Hall of fame beigetragen. Dr. Yassamin Ostad A. Ghorabi danken wir für das akribische Korrekturlesen des Buches.





Ein bisschen über die Autoren


Hesamedin Ostad – Ahmad - Ghorabi - manchmal nur Dr.O. genannt - geboren und aufgewachsen in Wien, studierte Maschinenbau an der Technischen Universität Wien und promovierte im Fachbereich Produktentwicklung. Er hat viele Jahre im Bereich nachhaltiger Produktentwicklung / Ecodesign unterschiedlichste technische Produkte für zahlreiche Unternehmen in Österreich mitentwickelt und die Umsetzung von Innovationen eingeleitet. 2011 wechselte er in die Automobilbranche nach Deutschland, wo er in der Produktentwicklung von Bauteilen wie auch in der Prozessentwicklung tätig war. Mit Aufnahme seiner vertrieblichen und beratenden Tätigkeiten in der Automobilbranche hat er seither viele Unternehmen in unterschiedlichen Führungspositionen beim Aufbau von Geschäftsmodellen und deren Etablierung im Markt begleitet.


Hesamedin ist seit über einem Jahrzehnt Lektor an der Technischen Universität Wien und unterrichtet dort das Fach Creativity Engineering, das er gemeinsam mit einer Kollegin 2008 ins Leben gerufen hat. Mit der Entwicklung der Summer School on Creativity Engineering im Jahr 2011 wurde das Konzept seither auch international in vielen Ländern in unterschiedlichen Formaten erfolgreich umgesetzt und hat vielen Teilnehmern aus der Wirtschaft und Hochschulen geholfen, Ideen zu entwickeln und diese erfolgreich umzusetzen.


Daniel Collado-Ruiz – manchmal nur Dr. D. genannt – ist Unternehmer und investiert mit Fairforce in nachhaltige und grüne Geschäftsmodelle. Daniel ist ehemaliger Geschäftsführer und Start-Up Coach von Nestholma, wo er innovative Ecosysteme für große Unternehmen einführte. Er ist auch Gründer von Nurt-Up, einem Start-Up, das mit Hilfe von Spielen die Interaktion und Kommunikation in Unternehmen und Organisationen fördert. Vor seiner Unternehmerzeit arbeitete er als Wissenschaftler im Bereich Ecoinnovation, Nachhaltigkeit und Projektmanagement an der Universitat Politècnica de València, eine der Top-Universitäten in Spanien.


Hesamedin und Daniel haben über zwei Jahrzehnte bei ihren Forschungen und in der Lehre an Hochschulen zusammengearbeitet und im Bereich nachhaltige Produktentwicklung sowie Kreativität zahlreiche wissenschaftliche Fachartikel gemeinsam publiziert.







Kapitel 1





Einleitung


“Irgendwelche Ideen?“


Wie oft haben Sie sich oder anderen diese Frage schon gestellt? Die meisten Herausforderungen, denen wir begegnen, zwingen uns, neue Wege und Ideen zu finden, um sie erfolgreich zu bewältigen. Seien es komplexe Konstruktionslösungen, die wir in unserem beruflichen Tun suchen oder einfache Rätsel, die wir in unserer Freizeit lösen wollen; unsere Umwelt fordert ständig unsere Kreativität heraus. Es ist die Kreativität, die uns als Menschheit soweit gebracht hat.


Doch wie vertraut sind wir tatsächlich mit dem Konzept der Kreativität? Viele Menschen reden über Kreativität mit einer mystischen Aura, als hätte Kreativität etwas Magisches und Zauberhaftes an sich; als würden Ideen aus einem unbekannten Ort zu uns gelangen. Es scheint, als könnten wir Kreativität nicht verstehen, aber mit der Anwendung einiger metaphysischer Praktiken Zugang zu deren mächtigen Eigenschaften erlangen.


Wir wollen, dass Sie nach der Lektüre dieses Buches tiefgreifend verstehen, was Kreativität ist. Wenn Sie ein bisschen besser verstehen, wie das Gehirn funktioniert, werden Sie in der Lage sein, Ihre Kreativität besser zu entfalten und Sie werden in der Lage sein, die Menschen um sich herum zu kreativen Leistungen zu motivieren. Das soll nicht etwa dadurch passieren, dass wir Ihnen einige mystische Tricks vorstellen, sondern weil Sie verstehen werden, was im kreativen Prozess passiert.


Damit das auch tatsächlich gelingt, haben wir in diesem Buch nur wissenschaftlich belegte und erwiesene Fakten angeführt. Die Autoren selbst haben zum Thema Kreativität in unterschiedlichen Bereichen Forschung betrieben und wissenschaftliche Ergebnisse produziert, die über die Jahre nun in der wissenschaftlichen Gesellschaft etabliert sind. Wir haben auch die Werke anderer Wissenschaftler intensiv studiert. Wir teilen mit Ihnen die neuesten Erkenntnisse genauso wie ältere Ergebnisse, die sich über die Zeit bewährt und den kritischen wissenschaftlichen Diskursen Stand gehalten haben. Wir wollen es nicht anderen Autoren zum Thema Kreativität gleich machen und nur jene Aspekte anführen, die für uns funktionieren oder funktioniert haben, ohne zu belegen, warum; wir stellen sicher, dass Sie immer verstehen werden, was die Idee und der wissenschaftliche Ansatz dahinter ist.


Mit anderen Worten: Wir sprechen nicht über irgendwelche magischen Heilmittel, wir werden nicht irgendwelche unerklärbaren Tricks anführen und vor allem wollen wir nicht, dass Sie uns einfach glauben.


Bevor wir aber loslegen und in die Materie einsteigen, wollen wir in diesem Kapitel mit einigen gängigen Mythen rund um Kreativität aufräumen.





Mythen rund um Kreativität


Das Wort “Kreativität” wird sehr populär benutzt; so sehr, dass er oft missbraucht wird. Wir sprechen so oft über Kreativität, dass wir manchmal so viel mehr oder so viel weniger dem Wort zuordnen, als wir sollten.


Nach vielen Jahren, in denen wir, die Autoren, Trainings und Workshops rund um Kreativität abgehalten haben, haben wir festgestellt, dass Teilnehmer – aber auch Leser - einige Annahmen und Vorstellungen über Kreativität haben, die nicht nur inakkurat sind, sondern oftmals auch falsch. Wir wollen einige dieser falschen Vorstellungen aufgreifen und mit eventuellen Mythen aufräumen.


Mythos: Kreativität wird nur kreativen Menschen zuteil. Viele Menschen glauben, dass man mit einem bestimmten Talent, einer bestimmten Fertigkeit oder Fähigkeit auf die Welt kommen müsse, um kreativ sein zu können. Manche Menschen sprechen von „kreativen Individuen“, als ob der Rest der Menschen nicht kreative Maschinen wären. Diese Vorstellungen sollten Sie rasch aus Ihrem Geist verbannen. Jeder Mensch kann kreativ sein. Kreativität ist eine Fertigkeit, die jeder trainieren kann, so wie jede andere Fertigkeit auch. Jetzt in diesem Moment sind Sie kreativ, wetten wir? Während Sie diese Zeilen lesen, generieren Sie weiterführende Ideen, vielleicht sind sie sich derer nur nicht bewusst. Talent kann Ihnen bei der Generierung von Ideen zusätzlich helfen. Aber ein tiefgreifendes Verständnis und Training, um die Fertigkeit auszubauen, kann Sie noch weiter bringen. Menschen, die sich für ihre kreativen Leistungen einen Namen gemacht haben, haben an ihrer Kreativität als Fertigkeit viele Jahre gearbeitet und diese Fertigkeit zunehmend verbessert. Dieses Buch kann Ihnen helfen, Kreativität zu verstehen, und Ihnen beim Entwickeln und Fördern Ihrer Kreativität behilflich sein.


Mythos: Verrückte Ideen sind kreative Ideen. Viele Menschen glauben, kreativ zu sein bedeutet, die Fähigkeit zu besitzen, möglichst viele, verrückte Ideen zu produzieren, mit der Hoffnung, etwas Wertvolles dabei (zufällig) zu generieren. Die Fähigkeit, viele Ideen zu generieren, ist tatsächlich eine wichtige Zutat, um kreativ zu sein. Doch der Mythos verfehlt einen wichtigen Punkt: Wenn eine Idee zu keinem sinnvollen Ergebnis führt oder wenn das Ergebnis seinen Zweck verfehlt, dann ist sie nicht kreativ. Sie ist neu, originell, frisch...aber nicht kreativ. Welchen Zweck eine Idee erfüllen soll, hängt ganz von der Problemstellung ab. Wenn das Ergebnis lustig sein soll, und Sie haben eine lustige Idee, dann ist das Ergebnis kreativ. Aber verrückte Ideen sind eben nicht mehr als verrückt.


Mythos: Es ist gut, immer kreativ zu sein. Viele Menschen glauben, dass Kreativität eine Lebenseinstellung ist; und wenn man mal die Fertigkeit entwickelt hat, immerzu neue Ideen aus einem heraussprudeln. Das ist natürlich Quatsch. Wie jede andere Fertigkeit auch, können Sie entscheiden, wann Sie diese Fertigkeit einsetzen möchten. Es gibt Momente, da wollen Sie viele neue Ideen generieren und es gibt andere Momente, da wäre es besser, wenn Sie innehalten. Zu viele Ideen, die einfach unkontrolliert entstehen, könnten Sie von anderen, wichtigeren Aufgaben abhalten und dazu führen, dass eine Idee niemals zu Ende gedacht und umgesetzt wird. Wir zeigen Ihnen, wie Sie zielgerichtet Ihre Kreativität einsetzen können, und bedarfsgerecht Ihre Fertigkeit abrufen können, ohne sich dem Stress auszusetzen, ein „kreatives Individuum“ sein oder werden zu müssen. Vielmehr ist man eine kreative Person, wenn man seine Kreativität immer dann abrufen kann, wenn man sie braucht.


Mythos: Ideen passieren plötzlich (oder im Gegenteil: Für eine gute braucht man ein Leben lang). Viele Menschen sind der Ansicht, dass eine Idee einfach plötzlich und unverhofft erscheint, wenn man sich mit einem Problem beschäftigt. Manche andere glauben, es braucht Jahre an Arbeit, bis eine gute Idee entwickelt wird. Beide haben gewissermaßen Recht. Fakt ist, dass Ideen Zeit brauchen, um zu gedeihen. Kreativität basiert auf vielen unbewussten und einigen bewussten Prozessen. Wir inkubieren ständig Ideen, und wie wir im nächsten Kapitel sehen werden, hat dieser Prozess einige Stadien, die wir kontrollieren können. Das bringt uns zum nächsten Mythos...


Mythos: Entweder hat man eine Idee oder nicht. Viele Menschen sind der Meinung, wenn man eine Idee hat, diese auch vollkommen verstanden hat und verbalisieren kann; sollte man diese nicht verbalisieren können, liegt es an den Wörtern, die wohl die Idee nicht zu beschreiben vermögen, als an der Idee selbst. Wir haben tatsächlich Momente, in denen wir uns unserer Ideen bewusst werden, aber Ideen brauchen Zeit, um zu kristallisieren; manchmal Tage, manchmal Monate. Und manchmal kristallisieren sie, während man über sie spricht. Sicher ist, dass Ideen kontinuierlich im Wandel sind, denn je mehr Sie über eine Idee nachdenken, umso mehr polieren Sie diese Idee; die Idee reift.


Mythos: Kreativität wird alle meine Probleme lösen. Keine einzelne Fertigkeit kann das, sondern die Kombination aller Fertigkeiten und Fähigkeiten, die Sie besitzen. Viele Menschen glauben, dass Kreativität eine Art Superkraft ist, welches die Lösung aller Probleme herbeibringt, sie zum Erfolg führt und alle Probleme lösen kann. Kreativität ist ein wichtiger Bestandteil des Problemlösungsansatzes, aber sie muss mit fundiertem Wissen und einer disziplinierten Umsetzung gepaart werden. Kreativität kann Ihnen helfen, Ihr Wissen zielgerichtet einzusetzen und Ihre Umsetzung problemorientiert zu strukturieren. Es wird aber Kreativität und harte Arbeit hierfür nötig sein, nicht ausschließlich Kreativität.


Obigen Mythen sind wir am häufigsten begegnet. Vielleicht sind Sie bei einigen Mythen anderer Meinung und wundern sich, warum diese angeführt wurden. In diesem Buch werden wir immer wieder Punkte aufgreifen, um einige dieser Mythen weiter zu entkräften.



Ein bisschen über das Buch


Wir wollen Ihnen das vorliegende Buch etwas näher vorstellen.


In Kapitel 2 möchten wir sicherstellen, dass Sie das Konzept der Kreativität besser verstehen und die Prozesse im Gehirn kennen lernen. Wir werden den kreativen Prozess analysieren und sehen, wie dieser funktioniert.


Kapitel 3 bis 5 setzt den Schwerpunkt auf die psychologischen Aspekte der Kreativität. Die Zusammenhänge zwischen Intelligenz, Persönlichkeit, Wahrnehmung und Kreativität werden im Detail besprochen.


Kapitel 6 setzt den Fokus darauf, wie Kreativität umgesetzt und angewendet werden kann. Die Umsetzung der Kreativität ist nicht einfach; viele Bücher, Blogs und Tagungen beschäftigen sich ausschließlich mit diesem Thema. Das Kapitel widmet sich auch den Kreativitätsblockern.


Kreativität wird kaum von Individuen isoliert umgesetzt, sondern eher in Gruppen. Die Gruppendynamik fügt weitere Komplexitätsfaktoren bei der Umsetzung hinzu. Kapitel 7 und 8 widmen sich dieser Gruppendynamik; Kapitel 7 widmet sich menschlicher Interaktion. Kapitel 8 präsentiert pragmatische Ansätze, wie Gruppen zu handhaben sind, um kreative Leistungen zu Tage zu bringen.


In Kapitel 9 besprechen wir kurz, wie die Ideen weitergetragen werden können und welche Maßnahmen und Prozesse ergriffen werden können, um Ideen umsetzen zu können. Diese Themen würden ein eigenes Buch rechtfertigen; wir kratzen nur an der Oberfläche dieser Themen. Unser Anliegen mit Kapitel 9 ist es, Sie in eine Richtung zu leiten, in der Sie Ihr Wissen erweitern und Ihre Fertigkeiten weiter entwickeln können.







Kapitel 2





Was Kreativität ist


Eine schnelle Suche auf Google nach dem Begriff Kreativität liefert mehr als 35 Millionen Ergebnisse; die Suche auf Englisch nach dem Wort creativity sogar mehr als 100 Millionen. Die Spanne der Ergebnisse reicht dabei von wissenschaftlichen Beiträgen hinzu Trainings zur Kreativitätssteigerung oder goldenen Regeln sowie oberflächlichen Tipps und Tricks für die individuelle Entfaltung der Kreativität. Allein Amzons Bookstore verzeichnet mehr als zweitausend Bücher in englischer und deutscher Sprache zu diesem Thema. Längst haben Unternehmen Kreativität als wichtiges Qualifikationsmerkmal für Ihre künftigen Mitarbeiter in ihren Stellenausschreibungen aufgenommen. Kreativität scheint die menschliche Eigenschaft zu sein, die die großen Probleme der Menschheit zu lösen vermag; Probleme, wie etwa die globale Erwärmung oder den weltweiten Hunger.


Bei der Suche nach der tieferen Bedeutung des Terminus Kreativität sind die Antworten nicht eindeutig und konsensual. Es scheint, als würde seit Menschen gedenken eine Art mystische Aura um diesen Begriff existieren; oft als eine übermenschliche, ja göttliche Eigenschaft gesehen, die allenfalls nur wenigen zu Eigen wird. Wen verwundert es, dass in vielen Religionen Gott die einzige Quelle der Kreativität zu sein scheint?


Was bedeutet und was ist Kreativität nun tatsächlich? Viele Menschen assoziieren das Konzept mit der besonders ausgeprägten Fähigkeit, neue Lösungen für Probleme zu finden. Oft wird es mit neuen Ideen, neuen Produkten auf dem Markt und unkonventionellen Vorgehensweisen verbunden oder auch nur auf eine verrückte Sichtweise zurückgeführt.


Ende des 20. und Anfang des 21. Jahrhunderts wurde Kreativität zum Subjekt der Wissenschaft. Seit den Arbeiten von Joy Paul Guilford vor über 60 Jahren ist Kreativität zu einem eigenen Forschungsbereich aufgestiegen. In diesem Kapitel wollen wir auf die unterschiedlichen wissenschaftlichen Definitionen und Sichtweisen näher eingehen.



Kreativität – Eine Definition


Eines vorweg: eine eindeutige Definition gibt es nicht. Auch in der Wissenschaft wird das Konzept oft mehrdeutig und unbestimmt beansprucht. Die Mehrheit der Wissenschaftler hat aber einen Konsens im Hinblick auf einige Eigenschaften, die Kreativität ausmachen, gefunden: Kreativität geht mit der Entwicklung origineller und zweckdienlicher Ideen einher.


Dass Originalität eine wichtige Eigenschaft der Kreativität ist, erscheint einleuchtend. Schließlich werden Lösungen, die es schon gibt oder jene, die vielen Menschen einfallen würden, selten als kreativ angesehen. In der Wissenschaft finden sich einige Synonyme für den Terminus Originalität; manche sprechen von neuartigen Ideen, wertige Ideen oder nützliche Ideen.


Stellen Sie sich vor, als Aufgabe wird gestellt, einen kleinen Teich im Garten zu entleeren. Hierfür einen Eimer oder eine Pumpe zu verwenden, wären vielleicht die ersten Ideen, die einem in den Sinn kommen. Diese Ideen sind nicht wirklich originell, da sie, wenn man diese Aufgabe vielen unterschiedlichen Menschen stellt, auch vielen Menschen einfällt. Das eine Ende eines Schlauches in den Teich zu legen, das andere Ende anzusaugen, um einen Unterdruck zu erzeugen und dieses Ende dann unterhalb des Wasserspiegels des Teiches zu platzieren, damit das Wasser wie durch Wunderhand von selbst ausfließen kann, ist vielleicht etwas origineller, da diese Lösung weniger häufig vorgeschlagen wird. In der Tat fließt in der Entwicklung der letztgenannten Lösung Wissen aus anderen Bereichen mit ein, etwa Wissen über physikalische Grundkenntnisse des hydrostatischen Drucks oder der Funktionsweise eines Hebers oder Kenntnisse über die Vorgehensweisen bei der Hochwasserentlastung.


Die Originalität von Ideen kann aus unterschiedlichen Gesichtspunkten bewertet werden. Neue Ideen, die für ein bestimmtes Problem originell erscheinen, könnten in einem anderen Umfeld schon bereits existieren. Andere Ideen sind vielleicht aber so neuartig und noch nie gedacht worden, dass sie das Potential beherbergen, heute gültige Paradigmen zu ändern. Diesen Unterschied hat auch Margaret A. Boden in ihren wissenschaftlichen Arbeiten aufgegriffen und die Begriffe p-Kreativität (p steht für psychological) und h-Kreativität (h steht für historical) geprägt. p-Kreativität bezieht sich auf Ideen, die eine Person oder Gemeinschaft noch nie hatte oder eine Lösung, die noch nie vorher auf ein bestimmtes Problem übertragen wurde, um es zu lösen. In einer Gruppe sind die nicht trivialen Ideen der Gruppenmitglieder zu einer Problemlösung als p-kreative Ideen anzusehen. Prinzipiell existieren p-kreative Ideen bereits in einem anderen Umfeld oder Kontext, sind aber eben noch nicht auf dieses spezielle Problem angewandt.


Ein kleiner Versuch kann das Konzept der p-Kreativität etwas besser darstellen: Nehmen Sie sich ein Stück Papier und einen Stift und skizzieren Sie ein Haus. Geben Sie sich hierfür eine Minute Zeit. Wenn Sie fertig sind, zeichnen Sie ein weiteres Haus, das anders aussieht, und dann ein weiteres. Wiederholen Sie die Aufgabe für zehn bis fünfzehn Minuten. Welche der Skizzen bewerten Sie als origineller gegenüber den anderen? Viele Menschen finden die letzteren Skizzen meist origineller, schließlich haben sich die naheliegenden, trivialen und klischeehaften Ideen in dem Prozess immer mehr herausdividiert. Fragen Sie nun einen Freund, dieselbe Aufgabe durchzuführen. Mit hoher Wahrscheinlichkeit wird Ihr Freund einige Ihrer originelleren Ideen oder wesentliche Fragmente daraus, auch auf Papier bringen. P-kreative Ideen existieren im Grunde bereits, werden aber in einem unterschiedlichen Kontext wiederverwertet und angepasst. Letztendlich führt das dazu, dass Ideen ähnlich sind. Man möchte meinen, dass p-kreative Ideen früher oder später in Erscheinung treten, deren Konzeptionierung ist eine Frage der Rahmenbedingungen; bei Produkten beispielweise eine Frage der Marktgegebenheiten oder der technologischen Möglichkeiten.


Im Gegensatz zur p-Kreativität bezieht sich die h-Kreativität auf die Fähigkeit eines Individuums, grundlegend neue Ideen, die vorher noch nie gedacht wurden, schöpferisch zu kreieren oder abzuleiten. Bei der Entwicklung von h-kreativen Ideen werden grundlegend neue Sichtweisen eingeführt und neue Wege eingeschlagen.


Treffend lassen sich die Konzepte p-Kreativität und h-Kreativität wie folgt zusammenfassen: Bei p-Kreativität denkt man weiter, bei h-Kreativität denkt man grundlegend neu. h-Kreativität legt den Grundstein für die p-Kreativität, die wiederum ihren Weg in Innovationen findet. Dass die Erde nicht der Mittelpunkt unseres Systems ist, war in der Denkweise ein Paradigmenwechsel und h-kreativ, so auch die Postulierung der Relativitätstheorie. Die Auftragung von Haifischhautstrukturen auf Flugzeugtragflächen zwecks Widerstandsreduzierung oder die industrielle Herstellung des Klettverbandes auf Basis des Prinzips der Klettfrucht sind als p-kreative Ideen zu sehen.


Eine ausschließlich originelle Idee ist noch lange nicht als eine kreative Idee anzusehen. Eine kreative Idee muss auch zweckdienlich sein. Weitere Synonyme für zweckdienliche Ideen sind nützliche, machbare, angemessene oder qualitative Ideen. Greifen wir nochmals das Beispiel des Teiches auf, welches zu entleeren war. Man könnte, um die Aufgabe zu erledigen, Sand in den Teich kippen, um das Wasser zu entfernen, oder das Wasser mit einem Laubbläser verblasen. Auch wenn man bei der ersteren Idee an das archimedische Prinzip denken mag, sind beide Ideen zwar originell, aber nicht zweckdienlich, da man sich weitere gravierende Probleme damit einkauft.


Ideen können daher mehr oder weniger originell, mehr oder weniger zweckdienlich und daher kreativ sein. Eine Pumpe für obige Aufgabenstellung einzusetzen ist zweckdienlich, aber nicht wirklich originell. Viel Gelatine mit Erdbeergeschmack hineinzuschütten, um dann alles aufzuessen, ist originell, aber nicht zweckdienlich (und ungesund obendrein).
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Um von einer kreativen Idee zu sprechen, müssen Originalität und Zweckdienlichkeit gleichermaßen erfüllt sein. Rein originelle Ideen laufen Gefahr, in verrückte Ideen zu enden, rein zweckdienliche Ideen in eine Wiederwendung von bestehenden Ideen. Einige Autoren sprechen in Ergänzung zu Originalität und Zweckdienlichkeit vom Grad der Überraschung (des Wow-Effektes), um kreative Ideen bewerten zu können. Dahinter verbirgt sich der Gedanke, wie motivierend und erregend eine Idee ist. Dieser zusätzliche Bewertungsfaktor leitet sich aus der Beobachtung ab, dass viele Menschen, die mit einer erfrischenden und neuen Idee konfrontiert werden, überrascht, interessiert und erregt wirken. Eventuell ist dieser emotionale Zustand die Quelle der Mythen rund um das Thema Kreativität. Abraham Maslow spricht in diesem Zusammenhang von einer Charakteristik des selbstaktualisierten Selbst. Dieser Schluss klingt einleuchtend: Kreativität ist einer jener Eigenschaften, die einen hohen Motivationsfaktor mit sich bringt; die Manifestation von Kreativität bringt ähnliche positive Reaktionen hervor.



Das Objekt der Kreativität – Ein kreatives Was?


Ein weiterer Klärungspunkt ist, worauf sich Kreativität eigentlich bezieht. Wenn wir allgemein von Kreativität sprechen, denken wir dann an kreative Menschen? An kreative Ideen? An kreative Produkte? In der Literatur werden unterschiedliche Bereiche, in denen Kreativität umgesetzt und gemessen werden kann, behandelt:




	Kreative Individuen oder jene Individuen, die vielfältige, gute Ideen entwickeln können


	Teams, die vielfältige, gute Ideen entwickeln können (mehr als die einzelnen Teammitglieder)


	Kreative Ideen


	Kreative Umgebungen oder jene, die die Entwicklung neuer und guter Ideen fördern


	Kreative Prozesse oder jene, die die Entstehung kreativer Ideen ermöglichen





Auf einige dieser Bereiche wollen wir im Folgenden genauer eingehen.


Kreative Individuen


Kreative Individuen sind das meist erforschte und untersuchte Objekt im Bereich der Kreativität. Wie auch mit der Intelligenz, wird Kreativität hierbei als ein wesentliches menschliches Auszeichnungsmerkmal angesehen. Die Forschungsarbeiten hierbei konzentrieren sich auf die Erkundung und Messung von Kreativität in unterschiedlichen Lebensbereichen und Lebensabschnitten, wie zum Beispiel der Kindheit, im Schulalter oder im Berufsleben. Dabei geht es hauptsächlich darum, zu verstehen, wie wir kreativ sind, welche Umstände und Faktoren die Kreativität fördern und wie Kreativität pragmatisch umgesetzt werden kann. Viele bewährte Kreativitätstechniken sind schlussendlich Ableitungen aus diesen Forschungsergebnissen. Den Grundstein für die Kreativitätsforschung legte hierbei Joy Paul Guilford, der der Auffassung war, dass kreatives Verhalten durch grundlegende psychische Merkmale bestimmt wird.


Versuchen Sie sich nun an einer kleinen Aufgabe: Notieren Sie auf einem Blatt Papier innerhalb von zwei Minuten sehr viele und unterschiedliche Verwendungs- und Einsatzmöglichkeiten eines Bleistiftes.


Die obige Aufgabe ist angelehnt an Alternative Uses Task, ein Kreativitätstest, der von Joy Paul Guilford entwickelt wurde. In einer Gruppe, deren Mitglieder dieselbe Aufgabe zu lösen haben, hilft dieser Test, die Kreativität der einzelnen Gruppenmitglieder hinsichtlich folgender Kriterien zu bewerten und einzustufen:




	
Denkfluss: ein Maß für die Anzahl der unterschiedlichen Ideen, die in einer bestimmten Zeit entwickelt werden.


	
Originalität: ein Maß für die Bewertung, wie ungewöhnlich oder neuartig die entwickelten Ideen sind. Gleichzeitig ist sie auch ein Maß dafür, wie viele Ideen von ausschließlich einem bestimmten Individuum und sonst keinem anderen formuliert wurden.


	
Flexibilität: ein Maß für die Bewertung, wie ähnlich sich die Ideen im Grunde sind. Sind die Ideen beispielsweise kategorisiert (z.B. mit dem Bleistift schreiben, den Bleistift als Stock verwenden o.ä.), geht es darum, wie viele unterschiedliche Kategorien es gibt.


	
Elaboriertheit: ein Maß, um zu eruieren, wie detailliert die Ideen entwickelt werden.





Demnach möchte man meinen, dass es kreativen Individuen gelingt, sehr viele originelle Ideen, die sich jeweils deutlich voneinander unterscheiden, detailliert zu entwickeln.


Die oben genannten Kriterien unterstreichen eher die Originalität der Ideen als deren Zweckdienlichkeit. Das liegt in der Natur des Testes. Schließlich wird nach vielen Möglichkeiten, die mit dem Objekt – in unserer Aufgabe mit dem Bleistift - realisierbar sind, verlangt. Die Methode plausibilisiert diesen Umstand damit, dass jene, die viele Ideen generieren, mit hoher Wahrscheinlichkeit auch die besten Ideen entwickeln. Daher bewertet der Test die Neigung eines Individuums zur Originalität eher als zur Zweckdienlichkeit. Die Bewertung stößt an seine Grenzen, wenn die Problemstellung detaillierter und kniffliger wird, wenn beispielsweise verlangt wird, Lösungen zur Reduzierung des Energieverbrauches bei Kühlschränken zu formulieren. Viele Ideen, die für diese Aufgabe entwickelt werden, mögen originell, aber vielleicht kaum technisch realisierbar oder zweckdienlich sein. Fehlende Zweckdienlichkeit in diesem Fall bedeutet, dass die Ideen gar nicht zur Reduktion des Energieverbrauches beitragen können. Individuen, die die Kriterien Denkfluss und Originalität gut erfüllen, würden viele originelle Ideen entwickeln, während jene, die diese beiden Kriterien nicht so gut erfüllen, weniger Ideen aber mehr Alternativen, die realisierbar sind, entwickeln. Zwischen den beiden Sachverhalten wird es eine gewisse Korrelation geben.
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